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hier aus hat man auch den fchönften Blick auf ein anderes, ebenfalls von den 
maurifchen Herrfchern auf einem gegenüber liegenden Felfen erbautes Luftfchloß, 
Generalife. Die in demfelben erhaltenen Räume zeugen von einer verwandten 
Anlage und Ausfchmückung, 

Dies find die wichtigften der auf fpanifchem Boden vorhandenen maurifchen 
Denkmäler. Sie. zeigen eine Stufenreihe von Entwicklungen, wie fie fonft die 
muhamedanifche Architektur nicht kennt. Welch ein Abftand von dem feierlichen 
Ernft der Mofchee zu Cordova bis zu dem zierlichen Spiel von Alhambra! Dort 
war die Herrfchaft antik-römifcher Ueberlieferungen, vermifcht mit einem dunklen 
Anklange an altchriftliche Basilikenanlage, ausfchließlich in Geltung: hier tritt der 
maurifche Styl in voller Eigenthümlichkeit hervor, nachdem er auch die Einflüffe 
byzantinifcher Kunfl, die ihn vorübergehend ebenfalls modıificirten, überwunden 
hatte. In den Bauten von Sevilla fahen wir die erften Regungen einer bewuß- 
teren Selbftändigkeit, das Mittelglied zwifchen der erften und dritten Epoche. 
Dennoch ift felbft hier nicht in eigentlich architektonifchem Sinne von Fortent- 
wicklung die Rede. Weit entfernt, ein konftruktives Princip konfequent durch- 
zubilden und ihm eine entfprechende Formenfprache zu fchaffen, läuft die ganze 
Entwicklung doch zuletzt auf eine Verflüchtigung, eine Auflöfung des fireng ar- 
chitektonifchen Elements in fpielend-willkürliche Ornamentation hinaus. Damit 
fteht denn auch das Unfolide der Bauweife, das forglos bereitete Backfteinmaterial, 
die aus Holz, Gyps und Stuck zufammengepappte Wölbung in Verbindung. Sieht 
man aber von den ernfteren Forderungen der Architektur ab, wie es diefer Styl 
denn wirklich thut, fo muß man geftehen, daß er das, was er geben will, in 
glänzendfter, ja geradezu unübertrefflicher Art zu geben weiß. 

3. In Indien, Perfien und der Türkei. 

Mit dem Eintritt in den eigentlichen Orient verfchwindet jener Hauch abend- 
ländifchen Geifles, der in den Denkmälern Spaniens zu einer gefchichtlichen Ent- 
wicklung geführt hatte. Gleichwohl begegnen wir auch hier architektonifchen 
Leiftungen, die zu den bedeutendften des Islam gerechnet werden müffen. Vor- 
züglich ift dies in Indien der Fall. Wie überall, fo nahm auch hier die muha- 
medanifche Kunft in ihrer kosmopolitifchen Schmiegfamkeit Einwirkungen von 
bereits vorhandenen Denkmälern des Landes in fich auf. Als gegen Ende des 
12. Jahrh. die Schwärme der Muhamedaner Hindoftan überfielen und hier auf 
dem Schauplatze uralter, hoch entwickelter Cultur ein neues Reich gründeten, 
konnte es nicht fehlen, daß die durch Koloflalität und Pracht gleich hervor- 
ragenden Bauwerke der Hindu einen tiefen Eindruck auf die wilden Eroberer 
machten. Bald wetteiferten fie mit dem Glanze jener alten Herrlichkeit, und ihre 
Hauptftadt Delhi erwuchs an Prachtpaläften, Mofcheen und großartigen Denk- 
mälern zu einem Wunderwerke der Welt. Aber fchon am Ende des 14. Jahrh. 
erlag das Reich den Anfällen der Mongolen, und das vielgepriefene Delhi ward 
in einen Schutthaufen verwandelt. Auf den Trümmern erhob fich ein neues 
Reich, die Herrfchaft der Groß-Moguln, und unfern des verödeten Delhi entftand 
eine neue Hauptftadt, Agra, die bald ihre Vorgängerin an Größe und Glanz 
noch übertraf. 
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Charakter Während des fechshundertjährigen Beflehens jener Reiche hat fich eine Bau- 
en thätigkeit entfaltet, die an Umfang und Pracht der altindifchen Architektur kaum 

i weicht*). Vorzüglich charakteriftiifch ift an diefen Denkmälern das mächtige 
monumentale Gefühl, die Großartigkeit der Gefammtanlage und die 
Gediegenheit des Materials — Eigenfchaften, die ohne Zweifel auf einer Ein- 
wirkung Seitens jener älteren Denkmäler des Landes beruhen. Nur vor .der 
wirren Phantaftik jener Werke wußte fich der muhamedanifche Styl im Ganzen 
wohl zu bewahren, wie denn überhaupt von einem Nachahmen nur im Einzelnen 
die Rede fein kann. In der Monumentalität der durchweg in mächtigen Quader- 
conftructionen aufgeführten Bauten liegt aber nicht der einzige Vorzug diefer 
Architektur, den fie obendrein mit der ägyptifch-muhamedanifchen zu theilen 
hätte. Noch bedeutfamer vielleicht und jedenfalls ausfchließlicher ift bei den 
indifch-muhamedanifchen Denkmälern die Eigenthümlichkeit, daß fie auch das 

Aeußere, welches die Araber fonft meiftens unentwickelt ließen, reich und dem 
Inneren entfprechend durchzubilden pflegen. Die gewaltige würfelförmige Mafle 
des Baues wird durch Reihen von Bogenhallen, Fenftern oder Nifchen lebendig 
gegliedert. Meiftens ift es die Form des gefchweiften Spitzbogens, des fogenannten 
Kielbogens (vgl. Fig. 373 auf S. 430), welche in diefen Bauten angewandt wird. 
Zwar ift er am weiteften von einer zweckmäßigen Conftruction entfernt: allein 
die feltfame Phantaftik feiner Form ift ein Zugeftändniß, welches man dem Orient 
gern zu machen bereit ift, um fo mehr, da die als kräftige Pfeiler behandelten 

Stützen wieder von einem verhältnißmäßig bedeutenden Hange nach organifcher 
Entwicklung zeugen. Eine rechtwinklige Umfaffung von Mauerpfeilern pflegt die 
einzelnen Bögen einzurahmen. Den oberen Abfchluß bilden kräftig vortretende 
Gefimfe mit einem in Form von aufrechtftehenden Blättern behandelten Zinnen- 
kranze. Auf der Mitte des Baues erhebt fich eine mächtige Kuppel, welche eine 
ausgebauchte, zwiebelförmige, nach oben gefchweifte Geftalt zeigt. Manchmal 
treten noch mehrere folcher Kuppeln hinzu. In ihrer üppigfchwellenden Form 
mag man Einwirkungen der phantaftifchen Hindubauten erkennen. Außerdem 

werden die Ecken durch kräftige Minarets ausgezeichnet. Den Haupteingang über- 
wölbt fehr wirkungsreich eine hohe, im Kielbogen weit gefpannte Nifche, die oft 
als befonderer, durch Minarets eingefchloffener Portalbau vortritt. Die Bedeckung 
der Räume wird meiftens, vielleicht ebenfalls im Anfchluß an altindifche Archi- 

tektur, durch gerades Gebälk bewirkt, womit der flache, mehr breit gefpannte als 
fteil anfteigende Kielbogen gut harmonirt. Wo fich die Kuppeln erheben, fteigen 
diefelben auf Pendentifs empor, welche die der muhamedanifchen Kunft eigene 
Gliederung durch Stalaktitengewölbe zeigen (Fig. 384). Die am Aeußeren fchon 
reiche Ausftattung fteigert fich im Innern durch Anwendung koftbarer Steinarten 

und Mofaiken, leuchtender Farben und Vergoldungen zu wahrhaft verfchwenderi- 
fcher Pracht. So geben diefe Bauten einen treuen Abglanz von der Macht und 
dem Reichthum jener Dynaftien und zugleich von einem gewiflen, bei aller Ueppig- 
keit klar verfländigen Geifte ihrer Erbauer. Nirgends hat die muhamedanifche 
Architektur in gleicher Weife wie hier einen rhythmifch entwickelten Außenbau 
hervorgebracht, der durch feine Bogenftellungen, feine vielfach gegliederten Mauern 

*) Z. v. Orlich, Reife in Oftindien, 4. Leipzig 1845. — Daniell, Oriental scenery. Londen. — 

Ausferdem zahlreiche Holzfchnittdarftellungen in $. Fergujfon. Handbook of architecture. Vol. I. 
London 1855.
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in lebendige Wechfelbeziehungen mit den luftigen Minarets und den üppig em- 
porfchwellenden Kuppeln tritt. Doch ift zu bemerken, daß auch hier zu einer 
tieferen organifchen Durchbildung nicht gefchritten wird. 

Unter den älteren Denkmälern ragt fowohl durch feine Größe als feine un- 
gewöhnliche Geftalt der Kutub Minar zu Delhi hervor. Dies ift ein über 73 m. 
hohes, thurmartiges Gebäude, welches von feinem Erbauer Kutub den Namen 

führt. In Form einer flark verjüngten rieligen Säule fteigt es empor, mit In- 
fchriften und rohrförmigen Canneluren bedeckt, durch Gefimfe und Galerien mit 
freien Umgängen in mehrere Abfätze getheilt. Im Innern führt eine Treppe hinauf bis 
zur oberften Abtheilung, welche vormals eine Kuppel krönte. Ein entfernter An- 
klang an die buddhiftifchen Tope’s und mehr wohl noch an die Siegestäulen der 
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Buddhiften, doch wefentlich modificirt im Geifte.muhamedanifcher Auffaflung, liegt 

diefer feltfamen Form wohl zu Grunde. Die Ausführung in rothem Granit zeugt 

von gewandter Technik. 
Die Mofcheen Indiens befolgen die Anlage eines viereckigen, von Arkaden 

eingefchloffenen Hofes. Die Seite des Heiligthums wird durch einen höheren 

Bautheil bezeichnet, deffen Zugänge jedoch durchaus offen find. Die Paläfte er- 

heben fich mehrftöckig oft zu bedeutender Höhe und erhalten am Aeußeren durch 

die kräftig vorfpringenden Eckthürme ein kühnes Gepräge, im Innern durch über- 
aus prachtvolle Ornamentation den Eindruck glänzender Macht. Mit befonderer 

Vorliebe haben fodann die Herrfcher in der Errichtung großartiger Grabdenk- 
mäler gewetteifert, fo daß ihre Maufoleen mit ihren Paläften an impofanter An- 

lage und verfchwenderifcher Ausftattung fich meffen können. Diefe Grabmäler 
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erheben fich auf viereckiger, bisweilen auch polygoner Grundform in mächtiger 
Geflalt, die durch eine in der Mitte aufragende Kuppel und durch zahlreich an- 
gebrachte Minarets noch bedeutfamer wirkt. Weite Parkanlagen, die dem Volke 
geöffnet find und durch Mauern mit Thürmen eingefchloffen zu werden pflegen, 
umgeben den Bau. Unter der Kuppel finden die Särge der Herrfcher ihre Stelle. 
Die Ausftattung diefer Bauten ift äußerft koftbar. 

Denkmäler. Die höchfte Blüthe diefer Architektur währte von der Mitte des 16. bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts, fo daß diefer Styl gerade zu derfelben Zeit feine vollfte 
Triebkraft entfaltete, als im chriftlichen Abendlande die Renaiflance ihren Höhe- 
punkt erreichte. Schah Akbar der Große fchmückte die von ihm gegründete 
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Fig. 385. Grofse Mofchee zu Delhi. (Nach Ferguffon.) 

Refidenz Agra mit einer Reihe der prächtigften Bauwerke. Unter diefen ift 
Maufoleum fein Maufoleum zu Secundra bei Agra ausgezeichnet. Abweichend von der 

zu Secundra. diefen Monumenten eigenthümlichen Form fteigt der mächtige granitne Bau in 
vier Stockwerken mit pyramidaler Verjüngung empor. Auf jedes Stockwerk 
führen Treppen; auf der Spitze des oberen fteht anftatt der fonft gebräuchlichen 
Kuppel ein leerer Sarkophag. Offenbar hat bei diefer Anlage die Form der bud- 
dhiftifchen Tope’s dem Erbauer vorgefchwebt. Von großer Pracht ift der Palaft 

Palat Akbar’s zu Agra, in feiner geräumigen, vielgliederigen Anlage und der ver- 
Akbes- (chwenderifchen Ausfchmückung mit Edelfteinen, Arabesken und fchimmernden 

Mofaiken bewundernswerth. Nicht minder zeichnete fich der Enkel des großen
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Akbar, Schah Dfchehan, der ein neues Delhi erbaute, durch bedeutende Monu- 

mente aus. Unter den vierzig Mofcheen, die er hier aufführen liefs, verdient die 
Große Mofchee (Fig. 385) mit ihren fchlanken Kuppeln und der glanzvollen 
Ausftattung befondere Erwähnung. Nicht minder prachtvoll ift die ganz aus 
weißem Marmor erbaute Perl-Mofchee. Hier finden wir, wie an den Denk- 

mälern der weftlichen Muhamedaner, den Schmuck goldener Infchriften auf azur- 
blauem Grunde. Den höchften Ruhm befitzt das von demfelben Schah für feine 
geliebte Gemahlin Nur-dfchehan errichtete Maufoleum, welchem die Bewunderung 

Fig. 386. Medrefe des Huffain Schah zu Ispahan.. (Coste et Flandin.) 

der Zeitgenoflen den ftolzen Namen Taje Mahal, d. h. «Wunder der Welt», 
gegeben hat. . 

An allen diefen Bauten rühmt man die Großartigkeit der Conception, die 
Klarheit der Anlage, den Reichthum und den edlen Gefchmack der Ausfchmük- 
kung und die gediegene Solidität der Ausführung — Eigenfchaften, welche der 
indifch-muhamedanifchen Architektur einen hervorragenden Platz unter den Denk- 
mälern des Islam anweifen. — 

In Perfien entwickelte fich fchon unter der Herrfchaft der Abbafliden im 
3. Jahrhundert die Baukunft zu großem Glanze*). Unter dem Wechfel der Dy- 

#) Ch. Texier, Description de l’Arme&nie, la Perse et la Mesopotamie. Fol. Paris 1842—47. 

Bd. II. — Coste et Flandin, Voyage en Perse. 6 Vols. Paris 1843—1854. — Ker Porter, Travels 

in Georgia, Persia etc. Vol. I. 
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naftien erhielt fich eine bedeutende architektonifche Thätigkeit auch in den fol- 
genden Jahrhunderten. Doch ift, wie es fcheint, nur Geringfügiges davon erhalten. 
Die vorhandenen Denkmäler gehören größtentheils erft dem Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts, befonders der Regierung Schah Abbas des Großen an. Unter diefem 
mächtigen Herrfcher wurde Ispahan zur Refidenz erhoben und mit einer Menge 
der glanzvollften Gebäude gefchmückt. Freilich hat fich diefer perfifche Styl nicht 
zur monumentalen Großartigkeit des indifchen erhoben. Zwar herrfcht auch hier 
neben runden Bögen die Form des Kielbogens, der, auf Pfeilern ruhend, den 
Gebäuden nach außen durch lange Arkaden und andere Oeffnungen ein belebtes 
Anfehen giebt. Allein die Mafle des Gebäudes ift nicht zu fo impofanter Form 

Fig. 387. Grabmal zu Sultanieh. (Nach Texier.) 

entwickelt, wie dort. Anftatt einer weiter durchgeführten Gliederung der Mauern 
fchmückt man lieber das Aeußere mit buntem Farbenfchimmer. Auch die Mi- 
narets, minder kräftig und viel mehr zum Schlanken, Zierlichen neigend, find mit 
Malereien und glafirten Ziegeln bedeckt. Aehnlichen Schmuck haben die Kuppeln, 
die eine mit den indifch-muhamedanifchen Kuppeln verwandte Schwingung zeigen. 
Aber die dort breit gefchwellte Form ift hier zu einer fchmächtigeren, fchlankeren 
Geftalt verwandelt, fo daß ihre Linie einer Birne zu vergleichen ift (Fig. 386). 
Die hohe Portalnifche, welche an jenen Monumenten fo wirkungsvoll war, treffen 
wir auch hier, nur wird fie durch ein prachtvoll vergoldetes und bemaltes Sta- 
laktitengewölbe gefchloffen. Auch im Inneren wendet man, bei dem Holzmangel 
des Landes, diefe Wölbungsform vorzugsweife an. In der Ausfchmückung ‘der 
Räume herrfcht eine Vorliebe für helle, lebhafte Farben und koftbares Material. 
Befonders verdient hervorgehoben zu werden, daß die perfifchen Muhamedaner
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fich in ihrer heiter fpielenden Ornamentik auch die Darftellung von Thieren und 
Menfchen geftatten. 

Unter den Bauten diefes Styles nennen wir als die gepriefenften den pracht- 2: 
vollen Palaft zu Teheran, in deflen glänzendem Empfangsfaale der berühmte 
Thron des Schah auf Thier- und Menfchengeftalten fich erhebt. Sodann find 
die umfangreichen Bauten zu erwähnen, welche Schah Abbas der Große in feiner 
Hauptftadt Ispahan aufführte. Ein ganzer Platz von außerordentlicher Ausdeh- et 
nung, der Meidan Schahi, wurde u. A. mit prunkvollen Gebäuden von ihm e 

In N TUR He 
un 
N 

ı 

Fig. 388. Grabmal Abbas I, zu Ispahan. 

angelegt. Glänzende Kaufhallen umgeben ihn, und Paläfte, Mofcheen und Pracht- 
pforten fteigen ringsum an den Seiten empor. Zu diefen Bauten kommen noch 
Karavanferai’s, die durch geräumige Anlage, luftige Hallen und luxuriöfe Aus- 
ftattung hervorragen. 

In eigenthümlicher Weife geftalten fich die Grabdenkmäler, die man auch Grabmäler. 
hier ‚mit großer Pracht, aber in einer räumlich befchränkteren Grundform anzu- 
legen liebte. Die polygone Grundform fcheint auch bei ihnen vorzuherrfchen. 
So findet man in Sultanieh ein achteckiges Maufoleum von glänzender Aus- 
ftattung, mit einer fchlanken Kuppel überwölbt (Fig. 387). Eben fo zierlich an- 
gelegt als verfchwenderifch gefchmückt ift das Grabmal Abbas’ Il. zu Ispahan.
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Es befteht aus einem Zwölfeck, deffen Wände mit einem Sockel von Porphyr- 

platten und übrigens mit leuchtenden Arabesken gefchmückt find. Auch die ge- 
wölbte Decke ftrahlt von Azur und Gold. Die Fenfter werden durch bemalte 
Kryftalltafeln in Rahmen von gediegenem Silber gebildet. Die Mitte nimmt der 
einfache, von einem koftbaren Teppich verhüllte Sarkophag ein. 

Es bleibt noch übrig, einen Blick auf die türkifche Architektur zu werfen, 
die ebenfalls den fpäteren Zeiten der muhamedanifchen Kunft angehört. Als Vor- 
läufer diefer Bauten find diejenigen Werke zu bezeichnen, welche in Kleinafien *) 
während der Herrfchaft der Seldfchuken vom Ende des ıı. bis zum Ausgang des 
13. Jahrh. entftanden find. Sie zeigen mancherlei Verwandtfchaft mit den Bauten 
Armeniens, namentlich in der einfachen, fparfamen Gliederung und Ornamen- 

tirung der Flächen und in den pyramidenförmigen Dächern der Kuppeln. Dazu 
gefellen fich Einflüffe der perfifchen Architektur, z. B. der Kielbogen und felbft 
einzelne, wenn auch mißverftandene Motive der antiken Kunft, wie die Victoria- 

geflalten an Portalen, die Löwen, Harpyien und andere plaftifche Decorationen. 
Die herrfchende Bogenform ift der Spitzbogen; vereinzelt kommt auch der Klee- 

blattbogen wohl vor. Prächtige perfifche Faienceplatten bilden einen beliebten 
malerifchen Schmuck hauptfächlich im Innern der Bauten. Das Aeußere erhält, 
durch Anwendung verfchiedenfarbiger Steine, nach Art der byzantinifchen Denk- 
male, eine malerifche Belebung. Die Hauptftadt der feldfchukifchen Herrfchaft, 
Konieh (Iconium) befitzt in bedeutenden Ueberreften Werke aus der Glanzzeit 
jenes Reiches, namentlich einen kaftellartigen jetzt in Trümmern liegenden Schloß- 
bau, deffen Saal durch eine prächtige mit Stalaktiten gefchmückte Decke fich aus- 
zeichnete, eine große Mofchee mit ftattlichem durch zwei Minarets eingefaßtem 
Portal, mehrere Medrefe’s (gelehrte Schulen), die von der bedeutenden Pflege 
wiffenfchaftlichen Lebens Zeugniß ablegen. Merkwürdig ift fodann in Kaifarieh 
(Caefarea) die Mofchee des Huän, eines hochverehrten Heiligen des Islam. Ihre 
Grundform greift auf die alte Hallenanlage ägyptifcher Mofcheen, wie fie u. A. 
auch die Mofchee zu Cordova bewahrt, zurück, da fowohl der Vorhof wie der 

Gebetfaal aus Pfeilerhallen mit Kuppelwölbungen auf gedrückten Kielbögen befteht. 
Nur in der Mitte des Vorhofes ift ein kleiner Platz für die Wafchungen unbedeckt 
geblieben, während dagegen im Innern die Gebetsnifche durch ein größeres Kuppel- 
gewölbe ausgezeichnet ift. In Nigdeh finden fich außer einer Mofchee und einem 
Medrefe mehrere Grabmäler, welche nach Analogie der kleinen armenifchen Kup- 
pelbauten eine polygone Grundform mit pyramidenförmigem Kuppel-Zeltdach 
zeigen. Von verwandter Art ift ein Grabmal in Erzerum, welches mit einem 
ausgedehnten Arkadenhof, einer Mofchee und einem Imaret (Armenküche) fich 

zu ftattlicher Gefammtanlage verbindet. 
Als auf den Trümmern des Seldfchukenreiches fich die Herrfchaft der Os- 

manen erhob, 1326 Bruffa, bald darauf Nicaea erobert wurde, entfaltete fich im 

Laufe des 14. Jahrh. die osmanifche Architektur, indem fie die Elemente der Sel- 
dfchukenbauten weiter entwickelte und neuerdings manche byzantinifche Motive 
dabei einmifchte. Ein gediegener Quaderbau mit buntem Wechfel verfchieden- 
farbiger Lagen, namentlich an den Bögen, eine eigenthümlich kräftige Formen- 
bildung, befonders in den Säulen, den Bögen und Pfeilern klingt auch hier an 

#) Vergl. Zexier Asie mineure u. Descr. de l’Arm£nie etc.
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abendländifche Weife an. Die Regierung Murads I. (1360—89) bezeichnet die 
Glanzepoche diefer Architektur. Zu den anfehnlichften Werken gehört die grüne 
Mofchee von Isnik (Nicaea), von 1373 bis 1378 errichtet. Hier tritt der byzan- Isnik. 
tinifche centrale Kuppelbau in die osmanifche Baukunft ein, zuerft noch in fchlichter 
Anlage, da das Innere nur aus einem quadratifchen, von einer Kuppel überwölbten 
Raume befteht, an welchen fich wie bei byzantinifchen Kirchen eine innere Vor- 
halle und ein äußerer mit Säulen zwifchen Eckpfeilern fich in kräftigen Spitzbögen 
öffnender Portikus legt. Die ftämmigen Säulen zeigen das diefem Styl eigenthüm- 
liche Stalaktitenkapitäl. Noch entfchiedener byzantinifch erfcheint die «Mofchee 
des Eroberers» in Tfchekirgeh bei Brufla, wo fich eine Kuppel über einem Tifchekirgeh. 
kreuzförmig angelegten Centralbau erhebt. Die Vorhalle mit ihrem bunten Qua- 
derbau und den offenen Arkaden in zwei Gefchoffen, im oberen durch hinein- 

geftellte Säulchen gegliedert, ift ebenfalls ein byzantinifcher Gedanke. Dagegen 
greift diefelbe Zeit an der ebenfalls unter Murad I. erbauten großen Mofchee zu 
Bruffa noch einmal zu dem primitiven Grundmotiv eines Hallenhofes zurück, Brufta. 
wie es auch die Mofchee von Kaifarieh enthält: der. ganze Bau wird von 
kleinen Kuppeln auf Pfeilern bedeckt, mit Ausnahme eines in der Mitte für das 
Wafferbaflin freigelaffenen Feldes. Eine andere Auffaflung fieht man in einer 
zweiten Mofchee derfelben Epoche, wo zwei Kuppeln desfelben Umfanges, von 
kleineren kreuzförmig angeordneten begleitet, den Raum überwölben. Die Vor- 
halle zeigt den perfifchen Kielbogen, abwechfelnd auf Pfeilern und Säulen ruhend, 
dabei in verfchiedenfarbigen Quadern ausgeführt. 

Zur höchften Entfaltung follte aber die türkifche Architektur erft auf euro- Europäifche 
päifchem Boden gelangen. Schon 1357 wurde die Meerenge der Dardanellen über- ee 
fchritten, Gallipolis und Seftos befeftigt, und 1362 gelang es Murad I., Adrianopel 
zu erobern und zur Hauptftadt des Reiches zu erheben. In langwierigen Käm- 
pfen wurde Thracien und Macedonien erobert, und nachdem die wichtigften Pro- 
vinzen dem griechifchen Reiche entriffen waren, 1453 mit der Einnahme Conftan- 
tinopels der byzantinifchen Herrfchaft ein Ende gemacht. Mahmud II., der große 
Eroberer, ließ nun fofort eine Anzahl chriftlicher Kirchen, darunter vor allen die 
Hagia Sophia, zu Mofcheen einrichten und erbaute felbft außerdem eine Anzahl 

neuer Gotteshäufer. Durch den Einfluß der Sophienkirche erfuhr die osmanifche 

Architektur fortan eine wefentliche Umgeftaltung. Die großartige Wirkung, welche 
hier der centrale Kuppelbau erreicht, mußte zur Nacheiferung anfpornen, und fo 
entftanden Bauten, in welchen bei wefentlich gleicher Anordnung, aber bei meift 
gefteigerter Höhenrichtung eine ähnliche, ja felbft zum Theil eine noch vollkom- 
menere Raumfchönheit erreicht wurde. Es find vorzugsweife die von den Sul- 
tanen felbft geftifteten Gotteshäufer, welche als kaiferliche Mofcheen (Djami-i-Sa- 

latin) die höchfte Auszeichnung in ritualer wie künftlerifcher Hinficht behaupten. 
Ihre Zahl wird in Conftantinopel allein auf etwa 20 beziffert. Neben ihnen neh- 
men die von den Großwürdenträgern der Krone oder den Schweftern und Müttern 
des Padifchah errichteten ebenfalls als Djami bezeichneten an dem Vorrechte 
Theil, daß in ihnen das Freitagsgebet Chutbe allein gefprochen werden darf. Die 

kleineren Mofcheen, welche diefer Auszeichnung entbehren, heißen Medfchid, Bet- 
häufer. Im Ganzen wird die Zahl der Mofcheen in Conftantinopel auf gegen 300 
gefchätzt.
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Unter dem Einfluß der byzantinifchen Kuppelbauten geftaltete fich nun die 
Anlage der Mofcheen zu dem Bedeutendften und Großartigften, was die hiera- 
tifche Architektur des Islam. hervorgebracht hat. Zwei Grundrißformen find dabei 
vorzüglich beliebt, zunächft jene der Sophienkirche, wo eine Centralkuppel, in 
der Längenaxe von zwei Halbkuppeln eingefaßt, den Mittelraum bildet, welchem 
{ich niedrigere Seitenräume anfchließen; daneben aber eine noch firengere Form 
des Centralbaues, wo die Hauptkuppel in beiden Hauptaxen von vier Halbkuppeln 

umgeben wird, in den Ecken dann noch für kleinere die Diagonale bezeichnende 
Kuppeln Raum bleibt. In beiden Fällen fchließt der Bau fich in quadratifcher 
oder doch beinahe quadratifcher Form zufammen. Beide Grundpläne werden nun 
nach Kräften vereinfacht und überfichtlicher geftaltet, die Emporbauten entweder 
ganz befeitigt oder doch eingefchränkt, meiftens zwifchen die Strebepfeiler gelegt, 
endlich wird die Apfis der byzantinifchen Kirchen aufgegeben, da für die Kiblah 
eine eingebaute kleine Nifche genügt. Doch ift zu bemerken, daß an fpäteren 
Bauten mehrfach eine felbftändige Nifche, meiftens viereckig, bisweilen aber auch 
polygon vorkommt. In gleicher Großartigkeit entfaltet fich der Vorhof, ein bis- 
weilen. quadratifcher, von kuppelbedeckten Arkadengängen umfchloffener Raum, 
in der Mitte mit dem Brunnen ausgeftattet. Weitere Plätze für die Wafchungen 
werden oft an den Außenfeiten der Mofchee hinzugefügt. In den meift mit 
prächtigen Platanen, Cypreflen und anderen Bäumen bepflanzten Vorhöfen, welche 
oft außerdem noch den großen Mofcheen beigegeben find, erheben fich in der 
Regel die Maufoleen der Erbauer und ihrer Angehörigen. Endlich verbinden fich 
Schulen, Medreffe’s, Pilgerherbergen, Armenküchen, felbft Bäder oft mit den Haupt- 

mofcheen, fo daß dadurch großartige Gefammtanlagen von hocheigenthümlicher 
Bedeutung gewonnen werden. 

Was die künfllerifche Behandlung diefer Mofcheen betrifft, fo halten fie an 
dem ftrengen Bildverbote Muhameds feft. Jede felbftändige plaftifche oder auch 
malerifche Decoration ift daher ausgefchloflen. Aber dafür wird oft eine orna- 

mentale Polychromie zur Anwendung gebracht, die nur leider meift an den Ge- 

wölben fpäteren Verunftaltungen durch Tünche oder barocke Ornamente gewichen 
ift. Dagegen bilden an Pfeilern und Säulen Marmor, Granit, Porphyr, an den 
Wänden eine prächtige Bekleidung mit farbigen Faienceplatten, in den zahlreichen 
Fenftern nicht felten eine Glasmalerei von großer Farbenglut, an Thüren, Brü- 

ftungen u. dgl. zierliche Holzintarfia Elemente einer wahrhaft künftlerifchen Aus- 
ftattung. Durch die überaus zahlreichen Fenfter wird eine manchmal zu große 
und gleichmäßige Helligkeit bewirkt, die der feierlichen Stimmung Abbruch thut 
und nur durch Anwendung von Glasmalerei bisweilen glücklich gedämpft wird. 
Der Gefammteindruck des Innern erhält endlich fchon durch den zur Anwendung 
gekommenen Spitzbogen eine über die byzantinifche Bauweife hinausreichende 
Schlankheit und Kühnheit. 

Weit weniger günftig geftaltet fich zumeift das Aeußere. Wenn die noch 
befcheiden angelegten Bauten der erften Epoche osmanifcher Architektur in Klein- 
afien anziehende Elemente einer edlen und lebendigen Gliederung in Decoration 

der Flächen enthalten, fo läßt die auf ihrer Höhe angelangte türkifche Kunft diefe 
faft vollftändig fallen. Selbft der Quaderbau wird nur ausnahmsweife angewandt. 
Im Ganzen geht offenbar die Tendenz der Baumeifter fo ausfchließlich auf die 
‚großartige Raumgeftaltung und prächtige Ausfchmückung des Innern aus, daß
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fie für das Aeußere kein Intereffe, vielleicht auch keine Mittel mehr hat. Und 

dies um fo weniger, als die großen byzantinifchen Bauten, die Sophienkirche an 
der Spitze, in diefem Punkte ebenfalls ihre fchwache Seite verrathen, fo daß den 
türkifchen Architekten die maßgebenden Beifpiele für diefe Seite des Schaffens 
fehlten. Von fo felbftändig genialer Art waren diefelben ohnedies nicht, daß fie 
Eignes, Neues in fchöpferifcher Weife hervorzurufen vermocht hätten. Sie nahmen 
alle Motive von der byzantinifchen Kunft, fchufen mit denfelben manches Große 
und Schöne, aber doch nur innerhalb des Rahmens, den diefe ihr vorgezeichnet 

hatte. Nur die gewaltigen Bogenlinien der Kuppeln, im Contraft mit den 
gleich Lanzenfchäften nadelfein auffchießenden Minarets, geben jene originelle 
Wirkung, die an die eben fo fcharfen Contrafte im Wefen des osmanifchen Volks- 

geiftes erinnern. 

Fig. 389. Mahmud’s I. Mofchee in Conftantinopel. Grundrifs. (Nach Adler.) 

Unter den Mofcheen Conftantinopels*) ragt an Heiligkeit die von Mah- Motcheen in 
mud II. bald nach der Eroberung im J. 1458 dem Andenken eines hochverehrten a 
Heiligen und Kämpfers errichtete Ejub-Mofchee hervor. In ihr ift das Grab 

jenes Waffengefährten des Propheten, der bei der erften Belagerung von Con- 
ftantinopel im J. 672 vor den Mauern fiel; in ihr wird jeder Sultan bei der Thron- 
befteigung mit dem Säbel Osman’s umgürtet. Daher ift den Ungläubigen der 
Eintritt verwehrt, und daher vermögen wir aus den widerftreitenden Angaben 
über ihre Grundform kein klares Bild zu gewinnen. Dagegen find über die 
wichtigften unter den übrigen Mofcheen kürzlich werthvolle Berichte, von Zeich- 
nungen begleitet, veröffentlicht worden**). Zu den bedeutendften Bauten, mit 
welchen der Eroberer feine neue Refidenz fchmückte, gehört die Mofchee 
Mahmud II., 1463—69 durch den griechifchen Baumeifter Chriflodulos errichtet. 

Es ift ein ftreng durchgeführter Centralbau, der darin von der Sophienkirche 
abweicht, daß er die mittlere Kuppel mit vier Halbkuppeln umgibt, welche dann 

#) 7. v. Hammer, Conftantinopolis und der Bosporos. — Travels of Ali Bey. II. Bd. — Grelot, 

Constantinople, u. A. 

=#) F, Adler in der D. Bauzeit. 1874. N. 17 ff.
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von kleineren Conchen begleitet werden (Fig. 389). In den Ecken des faft qua- 
dratifchen Grundriffes find vier kleinere Kuppeln angeordnet; Emporen umziehen 
drei Seiten des Baues, an den fich ein prächtiger Vorhof mit Kuppelgewölben 
auf Marmorfäulen fchließt, in detfen Mitte, von uralten Cypreffen befchattet, fich 
das achteckige Brunnenhaus erhebt. Um die Mofchee gruppiren fich acht ge- 
lehrte Schulen mit Wohnungen für die Studenten, eine Volksfchule, Armenküche, 
Hospiz, Hospital und Badeanftalt. Im Gegenfatze zu diefem großräumigen Bau 
fteht die kleine Mofchee Ebul Wefa, welche 1454 aus einer Kirche des h. 
Theodoros zur Mofchee umgeftaltet wurde. Man kann in ihr eine Vorftudie der 
Hagia Sophia erkennen, da eine Kuppel, von zwei Halbkuppeln in der Queraxe 
begleitet, einerfeits von einer polygonen Apfis, andererfeits von einem kuppel- 
gewölbten Porticus eingefaßt, die ganze Anlage ausmacht. Eine Neufchöpfung 
dagegen ift die Mofchee Muhamed Pafcha, 1478—81 erbaut, eine quadratifche 
Anlage, von einer Kuppel überdeckt, welche in überaus fchlanker Erhebung auf 
fechs Spitzbögen ruht, die von Wandpfeilern auffteigen. Vier diagonal geftellte 
Halbkuppeln in den Ecken fchließen fich der Hauptkuppel an; ein Portikus auf 
fchlanken Säulen bildet die Vorhalle. Eine directe Nachahmung des Grund- . 
motifs der Hagia Sophia ift fodann die prächtige Mofchee Bajafid II. (1497— 
1505); aber durch klarere Geftaltung der mit kleinen Kuppeln überwölbten Seiten- 
fchiffe, fowie durch Fortlaffung der Emporen ift eine confequentere und einheit- 
lichere Ausbildung des Grundriffes erzielt. Um für die Seitenfchiffgewölbe die 
erforderlichen Stützen zu gewinnen, ift zwifchen die Kuppelpfeiler des Mittel- 
raumes je eine kräftige Granitiäule mit Stalaktitenkapitäl geftellt, welche die drei- 
fchiffige Anlage deutlicher betont. Die bunt wechfelnde Marmorbekleidung der 
Bögen, die Incruftation der Wände mit Jaspis und Marmortafeln, die Holzintar- 
fien an Thüren und Fenfterflügeln geben dem Innern den Ausdruck gediegener 
Pracht. Ein fchöner quadratifch angelegter Vorhof, defflen fpitzbogige Arkaden, 
aus wechfelnden fchwarzen und weißen Marmorquadern errichtet, auf Säulen von 
Jaspis und Marmor ruhen, in der Mitte unter fchattigen Bäumen mit einem acht- 
eckigen Brunnenhaus verfehen, ift ein Meifterwerk architektonifcher Conception 
und Ausbildung. Da nach des Erbauers Stiftung hier Schaaren von Tauben 
unterhalten werden, fo trägt der Bau davon den Namen der Tauben-Mofchee. 

Den Höhepunkt erreichte die türkifche Architektur unter der Regierung Sulei- 
mans ]., des Großen (1520— 1566), die zugleich die Zeit des berühmteften türki- 
fchen Architekten Sinan war. Eine erftaunliche künflerifche Thätigkeit läßt fich 
von diefem hervorragenden Meifter nachweifen, wenn auch die Angabe, er habe 
50 Djamis, 100 Mesdfchids, über 100 Serais (Schlöffer), ebenfoviele Brücken und 
30 Karawanferais erbaut, auf orientalifcher Uebertreibung beruht*). Zu Ehren 
feines Vaters errichtete Suleiman zuerft (1520—26) die Mofchee Selims I. Es 
ift ein Quadrat von über 25 Meter Grundfläche, von einer einzigen Kuppel über- 
wölbt, deren Zwickel auf vier Bögen ruhen, welche mit ihrem Kämpferpunkt 
fafl bis auf den Fußboden herabrücken, fo daß der Bau, zumal da der Rund- 
bogen darin herrfcht, ungewöhnlich niedrig erfcheint. Die ganze Struktur ift mit 
großer Sparfamkeit und ficherer Berechnung ausgeführt. Ein Vorhof von 7 Ar- 
kaden Breite bei 6 Arkaden Tiefe, deffen Kuppelgewölbe auf Marmorfäulen ruhen, 

#*) v, Hammer, Conftantinopolis und der Bosporos I, 413.
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umfchließt das achteckige Brunnenhaus. Nun folgt das Jugendwerk Sinans, die 
Prinzenmofchee Schehfadegan (oder Schehfadeh), 1543—48 auf Suleimans Be- 
fehl für feine Söhne erbaut. Es ift eine Wiederholung des fchönen Grundriffes 
der Mahmudje: Centralkuppel (18,42 M. gegen 20,25 M. bei jenem früheren Bau), 
von vier Halbkuppeln umfchloffen, vereinfacht durch Verzichten auf die Em- 

poren; dagegen am Aeußeren zwifchen den Strebepfeilern kleine Bogenhallen. 
Das Innere von fchöner, fchlanker und freier Entfaltung, das Aeußere ungewöhn- 
lich durchgebildet, dazu ein umgemein ftattlicher quadratifcher Hof mit Säulen- 
hallen. Das Maufoleum der Prinzen erhielt durch perfifche Faiencen eine präch- 
tige Wirkung. Die beiden Minarets der Mofchee, wie gewöhnlich auf den vorderen 
Ecken des Baues errichtet, erheben fich mit ihren doppelten Galerieen zu überaus 
fchlanker Form. Das Meifterftück der türkifchen Architektur erbaute fodann Sinan 
von 1550—55 in der großartigen Suleimanje. Hier griff er wieder zum Grund- 

plan der Sophienkirche, entwickelte jedoch die Nebenfchiffe reicher als es in der 
ähnlich angelegten Mofchee Bajazets gefchehen war, und wußte durch Einord- 
nung von Emporen auf drei Seiten eine lebendigere Wirkung zu erzielen. Be- 
fonders glücklich erweift fich die Zurückftellung der mächtigen Granitfäulen, 
welche die Gewölbe der Seitenfchiffe ftützen; fie vermitteln die wirkfamften Durch- 
blicke, ohne die große Architektur des Centralraumes zu ftören. Mit Stolz rühmen 
die Türken an diefem Meifterwerke ihrer Architektur, daß die Kuppel diejenige 
der Hagia Sophia um 5 Ellen überrage. Die prachtvolle Ausftattung des Inneren 
mit Marmortäfelung, Faienceplatten, Glasmalereien u. f. w. verbindet fich mit der 
herrlichen Raumwirkung zu unvergleichlicher Harmonie. Das Aeußere läßt die 
künftlerifche Durchbildung vermiffen, obfchon es durch vier Minarets auf den 
Ecken des Haram, die vorderen mit zwei, die rückwärts befindlichen fogar mit 
drei Galerieen, ausgezeichnet ift. Dagegen bilden die Arkadenhallen des 45,50 M. 
tiefen und 58 M. breiten Vorhofes mit ihrer edlen Architektur und koftbaren 
Ausführung in Granit, Porphyr und Marmor ein Meifterftück osmanifcher Bau- 
kunft. In noch höherem Grade gilt das von dem hinter der Mofchee gelegenen 
Maufoleum Suleimans, einem von 38 Marmorfäulen umgebenen achteckigen 
Kuppelbau von vollendeter Schönheit der Anordnung und Ausftattung. Neben 
demfelben erhebt fich in einer anfpruchsloferen Form das Grabmal der Lieblings- 
frau Roxolane. 

Intereflant find einige kleinere Bauten derfelben Epoche. So zunächft die 
1556 von Sznan erbaute Mofchee der Sultanin Mihrmah: eine wie gewöhn- 
lich auf quadratifcher Grundlage über vier Zwickeln fich erhebende centrale 
Kuppel, auf zwei Seiten von Nebenfchiffen eingefaßt, deren drei kleine Kuppeln 
auf Säulen ruhen; rings an drei Seiten Emporen eingebaut; der Vorhof, reducirt 
auf eine breite Vorhalle von fieben Arkaden mit Kuppeln auf Säulenftellungen. 
In ähnlicher. breitgezogener Grundform ift die Mofchee Piali Pafcha angelegt, 
aber vom Centralgedanken wendet fie fich wieder zur älteren Hallenform, indem 
fechs Kuppeln in zwei Reihen auf Säulen den Bau in drei gleiche Schiffe gliedern; 
dafür aber ift diefen Kuppeln eine befonders fchlanke Erhebung gegeben. Noch 
kleineren Maaßftab haben zwei andere Bauten derfelben Epoche, in denen man 
originelle Reductionen der beiden Hauptfchemata erkennt: die Mofchee Kilidfch 
Alı Pafcha ift eine verkleinerte Hagia Sophia oder Suleimanje; bemerkenswerth 
dadurch, daß die Nifche der Kiblah eine rechtwinklig vorfpringende Apfis bildet; 
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übrigens von unfchönen Verhältniffen, da ftatt der rechtwinkligen Pfeiler häß- 
liche Rundpfeiler, obendrein von übertriebener, durch die Emporenanlage be- 
dingter Länge angeordnet find; Nifchandfchi Pafcha Djami kann man ebenfo 
eine Reduction des in der Mahmudj& und Schefadegan aufgetretenen Central- 
planes mit vier Halbkuppeln nennen; nur daß hier die Hauptkuppel auf acht 
Pfeilern von rhythmifch ungleichen Intervallen ruht. Dadurch ergeben fich vor- 
ipringende Ecken, die dann durch eine rechtwinklig heraustretende Kiblahnifche 
zu einem neuen Grundrißgedanken führen: einer Abftufung und Belebung des 
Schemas, welche jedoch ohne Nachfolge geblieben ift, da die ftreng maflenhafte 
Anlage eines nahezu quadratifchen Grundplanes fich einmal im türkifchen Bau- 
programm feftgefetzt hatte. Auch die Mofchee Atik Alı Pafcha, eine Reduc- 
tion der Bajafidje, zeigt eine mit einer Halbkuppel gefchloffene rechtwinklig vor- 
tretende Nifche. 

Nach Selims II. Tode tritt ein Rückgang in der Entwicklung des türkifchen 
Reiches und zugleich ein Nachlaffen der künftlerifchen Beftrebungen ein, die erft 
durch Achmed I. (1603—1617) neuen Auffchwung erfahren. Das Hauptwerk 
feiner Bauthätigkeit ift die M. Achmed I, 1609—14 errichtet in der unverkenn- 
baren Abficht, alle früheren Denkmale an Glanz und Größe zu überbieten. Noch 

einmal wird der centrale Grundplan der Mahmudj& aufgenommen, aber in ge- 
fteigerten Verhältniffen mit einer von vier Halbkuppeln umgebenen Centralkuppel 
von 22,30 M. Durchmefler. Rings ziehen fich Emporen auf Säulenftellungen um- 
her. Unfchön ift aber die Form der vier großen Pfeiler, deren plumpe, runde, 
nach oben verjüngte, geriefelte und in halber Höhe gegürtete Mafle an die Formen 
des Kutub Minar erinnert. Indifche Einflüffe zeigen fich auch in den unfchönen 
gedrückten Kielbögen der Emporen. Der Vorhof ift nicht bloß durch feine ge- 
waltige Ausdehnung, fondern auch durch edle Verhältniffe und. prächtige Aus- 
führung bemerkenswerth. Noch größer ift die verfchwenderifche Pracht, mit 
welcher das Innere der Mofchee ausgeftattet wurde. Im Aeußeren erhielt fie die 
Auszeichnung, mit fechs Minarets flankirt zu werden; da dies jedoch bis dahin 
das ausfchließliche Vorrecht der Kaaba zu Mekka gewefen war, fo wurde diefem 
Hauptheiligthum des Islam ein ‚fiebentes Minaret- hinzugefügt. Derfelbe Grund- 
riß, jedoch in vereinfachter Form und reducirten Verhältniffen wiederholt fich 
an der Yeni Djami, die mit reicher Pracht der Ausftattung 1665 vollendet 
wurde. Von den fpäteren Mofcheen erwähnen wir noch die von 1748—35 er- 
baute Nuri Ösmanje, ein von einer großen Kuppel überwölbter quadratifcher 
Bau von fchönen Verhältniffen. Bemerkenswerth ift die polygon vortretende 
Nifche und der ebenfalls polygon geftaltete Vorhof. Sodann die von 1760-64 
errichtete Laleli Djami, wo die Kuppel fich, nicht unähnlich der Nifchandfchi: 
Djami, auf acht großen Spitzbögen über ungemein fchlanken Pfeilern erhebt. 
Auch hier ift die Nifche felbftändig herausgebaut und zwar in rechteckiger Form- 

Das in das Quadrat eingezeichnete Polygon, eine auf byzantinifche Vorbilder 
wie S. Sergius und Bacchus zurückgehende, in der türkifchen Baukunft nur felten 
aufgenommene Form ift jedoch einmal, in der Glanzepoche diefer Architektur, 
an einem Monument erften Ranges zur Anwendung gekommen: an der durch 
Sinan in Adrianopel unter Suleiman I. begonnenen und unter Selim II. be- 
endeten M. Selim II. - Hier tragen acht mächtige Polygonpfeiler die Kuppel, 
welche von niedrigeren Seitenfchiffen mit Emporen umgeben ift und in den Dia-
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gonalen von vier Halbkuppeln eingefaßt wird. Eine prachtvolle Ausftattung 
fchmückt das Innere, während das Aeußere durch vier fchlanke Minarets mit 

. dreifachen Galerien ausgezeichnet if. Wie hoch der Meifter felbft fein Werk 
fchätzte, erhellt aus dem Ausfpruche, den die Ueberlieferung ihm in den Mund 
legt, die Schehfadegan-Mofchee habe er als Lehrling, die Suleimanje als Meifter 
erbaut, in der Selimj& aber fein Höchftes geleiftet. Einfacher geftaltet fich eben- 
dort ein älterer Bau, die M. Bajafid’s, als quadratifcher von einer einzigen 

Kuppel überwölbter Raum; das Aeußere hat nur zwei Minarets von minder 
fchlanker Form, nur mit einer Galerie; der Charakter des Ganzen zeigt Anklänge 
an die kleinafiatifchen Bauten der früheren Epoche. 

Wir fahen die muhamedanifche Architektur von byzantinifchen Einwirkungen 
ausgehen und in ihren letzten Werken wieder dahin zurückkehren. Bot fie uns 
auch manche eben fo glänzende, als originelle Schöpfungen dar, fo liegt doch in 
jenem Umftande fchon eine Kritik ihres Wefens. In der That vermochte fie 

fich, felbft da, wo fie in großartig monumentaler Weife auftrat und uns durch 

klare Anordnung und opulente Ausftattung Bewunderung abnöthigte, wie vor- 
züglich in Indien und in der Türkei, nicht zu einer confequenten Entwicklung 
zu erheben, weil es den Völkern des Islam an einer architektonifch fchöpferifchen 
Anlage fehlt. Deßhalb fchillert fie in den mannichfachften Formen, aflımilirt fich 
die Elemente der verfchiedenften Style, giebt fich den Einwirkungen der einzelnen 
Länder und Bauweifen mit unglaublicher Elafticität hin, ohne in ihrem fchwan- 

kenden Gange zu einem feften Schritte auf ein beflimmtes Ziel fich ermannen zu 
können. Ohne Zweifel wurde fie zu diefer Eigenthümlichkeit durch die raftlofe 
Thätigkeit der Phantafie, die nur in Contraften, nicht in organifcher Durch- 

führung eines Grundgedankens fich gefiel, verurtheilt. Daher hat denn diefer 
Styl in conftructiver Hinficht keine neue That vollbracht. Allerdings 
fcheint er den Spitzbogen erfunden zu haben; aber er hat ihn zumeift nur als 
ein Spielzeug müßiger Laune anzuwenden vermocht. Aus diefer Sinnesrichtung 
erklärt es fich, daß der ganze Scharffinn der Araber, anftatt fich in der Erfindung 
einer neuen Conftruction zu bewähren, in den phantaflifch-brillanten Tändeleien 

der Stalaktitengewölbe fich verfplittert. Gleichwohl verkennen wir nicht, daß in 
der letzten Epoche diefer Architektur bei den großen Mofcheen der Türkei, 
namentlich Conftantinopels, eine confequente Fortbildung der großen Gewölb- 
conftructionen der Byzantiner auftritt, die auch den Spitzbogen zu verwenden 
und dadurch den Gebäuden eine fchlankere Erhebung zu geben weiß. Aber 
man darf nicht vergeffen, daß neue Motive auch hierin nicht gefunden werden, 
und daß diefe kühnen Conftructionen auf durchgeführte Syfteme eiferner Ver- 
ankerungen nicht verzichten können. Immerhin ift nicht zu leugnen, daß diefer 
merkwürdige Styl das Wefen jenes Volkes und feiner religiöfen Anfchauungen 
in lebensvoller Weife ausfpricht. Und wie die Religion des Islam fich den Be- 
dingungen fo verfchiedenartiger Zonen und Stämme glücklich anpaßte, fo fchmiegt 
fich auch der architektonifche Styl dem Bedürfniß und der Sinnesrichtung der 
einzelnen Länder des Islam, unter Bewahrung einer beflimmten Grundfärbung, 

auf gefchickte Art an. Daher fehen wir hier zum erftenmal einen Bauftyl, der 
feine Herrfchaft über die verfchiedenften Nationen und Gebiete erftreckte, ohne 

die Eigenthümlichkeiten der befonderen Gruppen zu vernichten. 

Schlufs- 
betrachtung.


